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Auswahl am Platze in

bietet das Spezial -Geschäft für Amateur-Photographie

'.i Telephon 717 *
. . des Auslandes in vollendetsfer Konstruktion

. . j . - bis M. 585 .- auf Lager.
alle Kodak -Artikel zu Origmalpreisen.

& Sohn , C. P . Goerz , Bietschel,

tnr . lSftUlier , Kfrchgasse
Sämtliche bewährte Neuheiten unserer deutschen Industrie , sowie

und Ausführung von M. 4 .— bis »

MT Kodaks "WB  sowie ;.- ^
Hauot -NiedleHage der renommierten Fabriken Di *. Krügener , Hüttig

v Voigtländer , Zeiss u . a.
YergrÖSSerungS -Apparate für Tages- und künstliches Licht.

ProiektionS 'Apparate für Amateure und Vereine von Mk. 25 . bis Mk. 550 . . I,o4,;
Sämtliche Bedarfsartikel in grösster Auswahl zu billigsten Preisen.

Preisliste «ratis . - Praktischen Unterricht für .jeden Kauter eines photographischen Apparates bts zur vollständigen Erlernung kostenlos

Bekanntmachung.
Die bisherigen für Len Thcrmalwasserausschank

gm Kochbrnnnen und für Len Besuch der Brun¬
nenkonzerte geltenden Bestimmungen werden
durch nachstehende vom 1. Januar 1809 in Kraft
tretende Bestimmungen ersetzt:

Für Bedienung sowie für Aufbewahrung und
Reinigung der Maser find von den Trinkgästen
Brunnenkarten zu lösen, welche gleichzeitig für
den Besuch der Vrunnenkonzerte berechtigen.

Eine Jahreskarte für 12 Monate kostet 15 M.
Eine Saisonkarte für 0 Wochen kostet 10 M.
Letztere können vor Ablauf gegen Nachzahlung

0£in 5 M in Jahreskarten umgewandelt werden.
Personen , die nur gelegentlich sich ein Glas

Wasser verabreichen lassen, muffen für die jedes¬
malige leihweise Benutzung eines Trinkglases
20 S entrichten.

Die Karten gelangen am Kochbrunnen zur
Verausgabung.

' Die durch besondere Beschlüsse der städtischen
Körperschaften vom 25. März bezw. am 8. April
1803 für hiesige Einwohner festgesetzten Preise
der Brunnenkarten bleiben auch in Zukunft be-

^Hi 'ernach kostet eine Jahreskarte für 12 Mo¬
nate für eine Person 4 MJ

.Für Familienangehörige bis zu 2 Beikarben ie
50 4 . ' .. . .•> '

| Eine Säisonkarte für 3 Monate für die Per¬
lon ohne Rücksicht aus Familienzugehömgkett
1 H

| : ‘guni Besuche der Konzerte am Kochbrunnen
berechtigen die Einwohnerkarten nickt.

Fremden- und Einwohnerkarten sind nur per¬
sonlick gültig und nicht übertragbar.

Um auch Begleitern von Patienten den Zutritt
zu den Brunnenkorzerten zu ermöglichen, gelan¬
gen Tageskarten zu 50 I zur Verausgabung . .

* Die für hiesige Einwohner festgesetzten Preise
für die Eintrittskarten zu den Brunnenkonzerten
behalten auch fernerhin Gültigkeit.

Hiernach kostet:
1 Tageskarte 50 'A,

10 Tageskarten 3 M,
20 Tageskarten 5 M.  i . *

Wiesbaden, den 10. Dezember 1908. ’
15536 7 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtltnienplan über die Verschmälerung

öer Schumannstratze von der Königstuhl- bis zur
Mendelssohnstraße tm Distrikt Leberberg (Blen¬
derung des Fluchtlinienplanes 1002/1) hat die
Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhalten und
wird nunmehr im Rathaus , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr. 38a. innerhalb der Dienststunden zu
jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß 8 ? des Gesetze? dom r.
Fuli 1875, betr . die Anlegung und Veränderung
von Straßen usw., mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen die¬
sen Plan innevhabb einer Ausschlußsrist von 4
Wochen beim N5rgiftrat schriftlich anzubringen
sind. Diese Frist beginnt am 16. Dezember .1008
und endigt mit Ablauf des 13. Januar 1609.

Wiesbaden, den 12. Dezember 1908.
15536. Der Magistrat.

Bekanntmachung
I '. Der Fluchtlinienplan einer Berbindungs-
siraße zw. Flotow- und Schumanustraße (Fort¬
setzung der Hergenhahnstraße), sowie über die
Verschmälerung bei: schumannstratze zwischen
dem Jdsteiner Weg und der Königstuhlstratze m
den Distrikten Königstuhl und Schöne Aussicht
lAenderung der Flnchtliuienptäne 1900/37 und
1902/1) hat die Zustimmung der Ortspol,zeibe-
hörde erhalten und wird nunmehr im Rathaus,
ü Obergeschoß. Zimmer Rr . 38a, innerhalb der
Dienststuüden zu jedermanns Einsicht offengelegt.
I  Dies wird gemäß 8 1 des Gesetzes vom 2.
Sttti 1875, betr . die Anlegung und Veränderung

von Straßen usw., mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gegeben daß Einwendungen gegen diesen
Plan innerhalb einer Ausschlußsrist von vier
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubmugen
sind. Diese Frist beginnt am 16. Dezember 1908
und endigt mit Ablauf des 13. Januar 1909.

Wiesbaden, den 12. Dezember 1908.
15536. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter¬
stützen. daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen. Gleichzeitigwarnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunstssielle (Rathaus , Zim¬
mer Nr. 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr. 14) ,zu¬
weisen zu wollen. 1o530

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Einladung
zur Lösung von Neujahrswunsch-Ablösungskarten.

Unter Bezugnahme aus die vorjährigen Be¬
kanntmachungen beehren wir uns , hiermit zur
öffentlichen Kenntnis zu bringen , daß auch in
diesem Jahre für diejenigen Personen , welche von
den Gratulationen zum neuen Jahre entbunden
sein möchten, Neujahrswunsch-Ablösungskarten
seitens der Stadt ausgegeben werden. Wer eine
solche Karte erwirbt , von dem wird angenommen,
daß' er auf diese Weise seine Glückwünschedar¬
bringt und ebenso seinerseits auf Besuche oder
Kartenzüsendungen verzichtet. ,

Kurz vor Neujahr werden die Namen oer
Karteninhaber ohne Angabe der Nummern der
gelösten Karten veröffentlicht und s. Zt . durch
öffentliche Bekanntmachung eines Verzeichnisses
der Kartenniummern mit Beisetzung der (be¬
zahlten Beträge , aber ohne Nennung der Namen
Rechnung abgelegt werden. ar

De Karten können aus dem städtiichen̂ Ar¬
menbureau , Rathaus , Zimmer Nr . 13, sowie
bei den Herren:

Kaufmann E. Mertz, Wilhelmstraße 16p.,
Drogerie E. Moebus (Inh . Naschold),

Taunusstraße 25,
Kaufmann I . E. Roth, Wilhelmstraße 54 und
Kaufmann E. Moeckel, Langgaffe 24

gegen Entrichtung von mindestens 2 Mark für
das Stück in Enipsang genommen werden.

Der Erlös wird auch dieses Jahr vollständig
zu wohltätigen Zwecken Verwendung finden und
dürfen wir deshalb wohl die Hoffnung aus-
sprecken, daß die Beteiligung auch dieses Jahr
eine rege sein wird.

Schließlich wird noch bemerkt, daß mit der
Veröffentlichung der Namen schon mit dem 24.
Dezember er. begonnen und das Hauptverzeichnis
bereits am 31. Dezember veröffentlicht werden
wird.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1908.
Der Magistrat , Armenverwaltung:

15536. Travers.

Bekanntmachung.
Der Maschmenschremer Wilhelm Knetsch, ge

boren avi 13. Dezember 1877 zu Wiesbaden , zu¬
letzt Faulbrunnenstvahe Nr . 8 wbhnhaft , entzieht
sich der Fürsorge für seine Famrtte , so daß sie
aus öffentlichen Mitteln unterstützt wenden muß.
Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufenthalts.

Wiesbaden, den 9. Dezember 1908.
15586 Der Magistrat . Armen-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Bergyof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. deS Taglöhners Johann Bickert,
geboren am 17. Mär ; 1866 zu -schlitz.
— 4. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock.
geb. 11. 12. 1864 zu Weilmünster. — 5. des
SchneidergehilfeuPeter Buhr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler. — 6. des Büffetiers Albert Berger , geb.
25. Jebr . 1872 zu Feuerbach. — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel.
— 8. deS MühlenbauerS Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Oberoffleideu. — 9. deS Tag-
löhuerS Wilhelm Feix » geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 10. der Ehefrau
Theob. Sellmeister» Philippine geb. Crispinns,
geb. ani 7. 6. 1872 zu Alzey. - 11. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hasselbach. — 12. des Taglöhners AlbertKaiser,
geb. am 20. 4. 1866 zu Sömmerda. — 13. der ledigen
Anna Klein, geb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs¬
hafen. — 14. des TapezierergehilsenWill ). May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbadm. — 15.
des Taglöhners Rabanns Nanhermer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1857 zu
Wiesbaden. — 17. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt. geb am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 20. des Kaufm. Herm . Schnabel,
ieß. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. - 21. des Sirin-
lauerSK. Schneider , geb. am 24. 8. 1872 zuNaurod.
- 22. der ledigen Büffetiere Anna Schneider,

geb. 21. 1. 84 zu Sonnenberg. — 23. der ledigen
Dienstmagd Karoline .Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 24. des Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 25. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 26. der led.
Lina Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
27. des Taglöhners Chr . Bogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 28. des Taglöhners F-riedr.
Wille , geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen. —
29. der Eheftau des Fuhrmanns Jakob Zinser
Emilie geb. Wagenbach , am 2. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 30. des TaglShners Friedrich
Bolkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 31.
des Taglöhners Karl Reicherl , geb. am 19. 10.
1866 zu Birlenbach und dessen Ehefrau Katharina
geborene Allendörfer , geboren am 22. Dezember
1869 zu Wiesbaden — 32. des Kürschner¬
gehilfen Otto Kunz , geb. am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. des BäckeraehilfcnLouis Mackenroth . geb.
am 15. April 1874 zu Mcerenberg. — 34. des
Schlossergehilsen Wilhelm Klees , geb. am 1. 2.
1878 zu Bcssenbach.

Wiesbaden, den 4. Dezember 1908. [15536
Der Magistrat. Armen-Berw altung.

Dienstbotcnabonnement
des städtischen Krankenhauses.

Das Dienstbotenabonncment des städti¬
schen Krankenhauses besteht auch für das,
Jahr 1909 fort und wird mit dem Erheben
der Abonnementsbeiträge durch den An¬
staltsboten bereits schon am 1. Dezember
1908 begonnen. Die Herrschaften, welche
dis zu diesem Zeitpunkte ihren Austritt
nicht erklärt haben, bleiben Mitglied des
Dienstbotenabonnements und erhalten ihre
Karte in der Zeit vom 1. Dezember 1908
bis Ende Januar 1909 gegen Zahlung von
10 Jl  für jede zu versichernde Person zu-

^ ' D̂as Abonnement hat Gültigkeit , auch
wenn die Abonnenten noch nicht im Besitze
ihrer Karten sind.
Eine Erinnerung durch Postkarten oder
Briefe zur Abholung der Abonncmentsbei-
träge , wie dies seit Jahren geschehen, ist
nicht erforderlich. Die Beantwortung der
vielen Anfragen verursacht der Verwaltung

ganz erhebliche Mehrarbeit und zieht das
ganze Hebegeschäftnur in die Länge. Der
Bote kommt ohne Aufforderung bestimmt
zu jedem unsererAbonnenten , um denAbon-
nementsbeitrag einzukassieren, 2Birb das
Abonnement bei den Boten nicht eingelöst,
so haben die Abonnenten die Verpflichtung,
denBeitrag an derKrankenhauskaste zu lei¬
sten. Erfolgt bis zum 31. Jan . 1909 keine
Zahlung , so ist das Abonnement als erlo¬
schen zu betrachten. Diejenigen Herrschaf¬
ten , welche sich als Mitglied von jetzt ab
anmelden , erhalten Mitteilung , daß sie in
der Liste eingetragen worden sind und der
entsprechende Beitrag hierfür erhoben
wird.

8. Denjenigen Herrschaften, welche beabsichtig
gen unserem Abonnement neu bei¬
zutreten , empfiehlt es sich- ihre
Anmeldung schon jetzt zu bewirken, da
dann die betreffenden Abonnements schon
am 1. Januar 1909 Gültigkeit haben, wäh¬
rend bei späterer Anmeldung die Rechts¬
kraft erst am 15. Tage nach der Anmeldung
eintritt.

Niemand sollte versäumen, von der segensrei¬
chen Einrichtung Gebrauch zu machen, da doch
alle Personen , welche in keinem Versicherungs-
Pflichtigen Arbeitsverhältnis stehen, Aufnahme
finden und in Krankheitsfällen sechs Wochen in
unserer Anstalt frei verpflegt werden.

Wiesbaden , den 26. November 1908.
15582 Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Entwässerungsanlage (Los 1 unid 2) für

den Erweiterungsbau der höheren Mädchenschule
II an der Dotzheimerftratze soll im Wege der öf¬
fentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststuttden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße Nr . 15,
Zimmer Sir. 9, eingesehen die Ange-
botsunterlagen , ausschließlich Zeichnungen,
auch von dort gegen Barzahlung oder befiellgÄd-
freie Einsendung von 50 I bis zum Samstag,
den 19. d. Mts ., mittags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. B.
114. Los . . ." versehene Angebote sind spätestens
bis Montag , de« 21. Dezember 1908, vormittags
11 Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt —_unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in Ge-
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdiugungsformukuröingerrichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage. 13774-
Wiesbaden , den 12. Dezember 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Schreincrarbeitcn , bestehend in Wandver-^

täselnngen , Türen und Fußböden (Los 1, 2 und
3) für die Turnhalle der Volksschule an der Lor-
chorstraße Hierselbst, sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdirrgungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittugsdienststund-en im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Rr . 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen, auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestcllgeldfreieEinsendung von 60 A
bis zum Freitag , den 18. d. Mts ., vormittags,12
Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
113, Los . . versehenes Angebote sind spätestens
bis Samstag , den 19. Dezember 1908, vormittags
10 Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — , in
Gegenwart der etwa erschemendenAnbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebruen und ausge¬
füllten Verdingungsformular ringcreichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagssrist: 30 Tage.
Wiesbaden , den 10. Dezember 1908.

15774 Städtischen Hochbauamt. '
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Hohe Ziele.
Roman von Konrad Remiing.

^Fortsetzung.)
11. Kapitel.

Drei Tage lang ging Ada wie eine Traumwandlerin umher,
^sie dachte nicht mehr nach; sie fühlte wohl die öde, unausgefüllte
' Leere in ihrem Innern — aber ein starrer Trotz bäumte sich in
ihr auf : es gab kein Zurück mehr für sie, und sie wollte auch nicht
stehen bleiben auf halbem Wege, sie konnte es nicht. Sie wußte,
daß sie zusammenbrechen würde , wenn sie ihr Leben hätte anders
einrichten müssen; und davor graute ihr.

Schließlich hatte sie die Nervenkrisis überwunden ; der Wille
regte sich Ivicder in ihr ; und von diesem Tage an kannte sie weder
Maß noch Ziel in ihren Wünschen und Begehren.

. Der Winter laut , und sie begann allmählich, sich einzuleben
in der Gesellschaft. Sie besuchte Konzerte, Theater , Bälle und
tausend andere Festlichkeiten — wo und wie sie sich nur immer
boten. .

Mademoiselle Jeanne , die kleine Französin , war ihrer Ein¬
ladung gefolgt ; und nun hatte sie eine stete Begleiterin , wenn Hei-
mer seine Geschäfte oder auch Uebermüdung vorschützte, um nicht
gleichfalls unterzutauchen in den Strudel kostspieliger Ver-

' gnügungen , die bald Adas einzige Beschäftigung bildeten und zu
ihrem Lebensbedürfnis geworden waren.

Jeanne mit ihrem schwarzen Haar und den dunklen, feurigen
Augen bot ein prächtiges Gegenstück zu der blonden Schönheit
Adas , die nun Unsummen in Toiletten verschwendete, für sich und
auch für die Freundin , um diese beiden Gegensätze auch durch das
Aeußere der Kleidung in ein möglichst grelles Licht zu setzen.

Bald genoß sie denn auch den Triuntph , daß man in der Zei¬
tung von ihr sprach. Gelegentliche eines Wohltätigkeits -Bazars , den
die „haute finance “ veranstaltet hatte; machte sie — als Wirtin
eines von ihr selbst eingerichteten Champagnerzeltes — zum ersten
Male öffentlich hon sich reden. Der Reporter hatte nicht ge¬
nug Worte ches Lobes finden können, um die Eleganz ihrer Toi¬
lette hervorzuheben und den Charme , mit dem sie den Wein kre¬
denzt hatte.

Heimer, der sich trotz seines tadellosen und sicheren Auftretens
anfangs ein klein wenig unbehaglich gefühlt hatte unter all diesen
wirklichen Größen der Kaufmannschaft , den Fabrikherren , Ban¬
kiers und Kommerzienräten , hätte aus einem verborgenen Winkel
hervor seine Frau beobachtet. Und dann war auch über ihn, den
ruhigen , besonnenen Mann , der Taumel gekommen. Er hatte sich
hervorgewagt und mit einem stolzen und glücklichen Lächeln all
die Komplimente mit angehört , die man ihm und seiner Frau
machte.

Ada sah bezaubernd aus und feierte Triumphe , von denen
selbst ihre schrankenlose Phantasie kaum geträumt hatte.

Soeben , als sie ihren Mann bemerkt und ihm flüchtig zugc-
nickt hatte , trat der junge Kommerzienrat Steiner zu Ihr und
stellte ihr den Fürsten Alexander Bentoff vor.

Ada neigte vornehm-nachlässig den Kopf, während eine kauin
bemerkbare Röte der Ueberraschung über ihr Gesicht huschte. Das
blitzartige Aufleuchten ihrer Augen aber unter den halbgeschlosse¬
nen Lider verriet ihre innere Befriedigung und den Stolz darüber,
daß Steiner gerade ihr den Prinzen vorstellte.

Sie hatte im Laufe des Abends seinen Namen bereits mehr¬
mals nennen hören und soeben erst von Jeanne erfahren , daß
Alexander Bentoff dem vornehmsten Adel Rußlands angehöre, daß

(Nachdruck verboten.!
er unermeßlich reich und sogar mit dem russischen Kaiserhauss
verwandt sei.

Wie der Fürst gerade in diese Gesellschaft gekommen war , in
der der Reichtum zwar gleichfalls eine große Rolle spielte, die sich
aber doch fast ausschließlich aus bürgerlichen, dem Kaufmanns-
ftande angehörigen Elementen zusammensetzte — darüber dachte
Ada nicht nach.

Der Prinz bat um ein Glas Sekt , legte den üblichen Preis —«
ein Zwanzigmarkstück — in ihre Hand und küßte, noch ehe er
trank , mit einer chevaleresken Verbeugung ihre Fingerspitzen.

Dann richtete er sich auf und setzte das Glas an die Lippen,
während Ada mit einem raschen, aber interessierten Blick seine Ge¬
stalt überflog.

Er war schlank, fast unnatürlich schlank; und dennoch bildete
der tadellos sitzende Frack auch nicht eine einzige Falte . Sein
dunkles Haupthaar ließ die interesiante Blässe seiner Hautfarbe
noch deutlicher hervortreten , und der ganze Ausdruck seines Ge¬
sichts, — die schmale, weiße Stirn , sowie die fein geschwungene
Linie des Mundes unter dem dichten, aber ganz kurz gehaltenen
Schnurrbart — glich mehr dem eines Knaben als dem eines Man¬
nes ; auch die großen, blauen , melancholisch blickenden Augen hät¬
ten diesen Eindruck vervollständigt, wenn nicht hin und wieder ein
nervöses Aufblitzcn darin von Lebenserfahrung oder auch von ver¬
borgener Leidenschaft gesprochen hätte.

Ada hatte plötzlich eine sonderbare Empfindung diesem Manne
gegenüber : nicht die vornehme Geburt des Prinzen oder sein fa¬
belhafter Reichtum, von dem man sich erzählte , interessierte sie
in diesem Augenblicke: der Mann in ihm war es, der einen so
plötzlichen und nachhaltigen Eindruck auf sie ausübte , und zum
ersten Male empfand sie, daß die Bezeichnung „coup de foudre *,
die sie oft gelesen, mehr als eine leere Phrase war.

Ein eigenartiges Gefühl war in ihrem Herzen crloacht, und
sie konnte cs nicht verhindern , daß ihre Brust unruhiger atmete,
und eine feine Röte wiederholt in ihrem Gesicht aufstieg.

„Ich schätze mich glücklich, Gnädigste " — begann der Prinz in
diesem Augenblick — „Ihnen endlich einmal gegenüber zu stehen
und ihre zarten Fingerspitzen küssen zu dürfen . . ." er tat es
noch einmal und richtete sich dann wieder zu seiner vollen Höhe em¬
por, wahrend ein schwärmerischer Blick von ihm ihre Augen traf.

„Endlich einmal ?" entgcgnete Ada, noch immer verwirrt —
„Durchlaucht haben also . .

Fürst Bentoff verbeugte sich, noch ehe sie ausgesprochen:
„Ich habe Sie bereits wiederholt gesehen . . . zu Fuß oder zu

Wagen im Tiergarten , im Theater . . . und — wenn mein Ge¬
ständnis nicht aufdringlich ist: ich hatte jedesmal den sehnlichsten
Wunsch, ich suchte förmlich nach einer Gelegenheit . Ihnen vorge¬
stellt zu werden. Wir armen Vertriebenen . Pardon , Gnädigste,
wissen vermutlich nicht, daß die traurigen Wirren in meinem
Vaterlande mich zu diesem Exil gewissermaßen gezwungen habe,:
— wir leiden unter dem Heimweh; und gerade von der deutschen
Frau sagt nian , daß sie selbst dein Fremden — wenn auch nur auf
Stunden — eine Stätte an ihrem Herde zu bereiten weiß, die ihm
über dieses schmerzliche Gefühl hinweghilft ."

Ada bemerkte nicht das Unlogische und Gesuchte seiner Moti-
Vierung; sie begriff auch nicht, daß sein Interesse gerade für sir,
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Hit Wiesbadens Horen.
Nus tissom Dunkel der Vorzeit taucht der Name der alten

Stadt ' Wiesbaden : „Wistbäda ". Ein Schatten imythenreicher
Schleier umwebt die höhen Mauern , Wälle und Weiher.

Der scharfe Nord-Ostwiüd summt u>m die breiten , weißen
Türme und trägt das dumpfe Tuten des Turmwächters weit -über
bi - Tore der Stabt — hinein in die mittelälterlichen Wohnungen
ehrbarer 'Bürger . Weit hinten , wo die Landstraße den Horizont
zu berühren scheint, — durchbrechen die ersten Strahlen des kom¬
menden Tages das Dunkel . a ,.

Vor den Mauern der Stadt beginnt es sich zu regen. Ketten
rasseln . Torangeln kreischen unter der Last der geöffneten Stadt¬
pforten . Vom Tuvmsims kündet der Wächter das Ende der Nacht
und mustert , — die Hellebarde in der Linken — mit der Rechten
die Augen ibsschattend —, das weite Land.

untere Tor nächst denr Gasthause zum grünen Walde , das
obere Stadttor . >der ehemalige Uhrturm , — waren die ursprüng¬
liche Befestigung der inneren Stadt . DaS Mainzer Tor rn der
Kirchgasse, bas stumpfe Tor am Michelsberg , das Sonnenberger
Tor . das heidnische Tor . das Burgtor - bildeten den Eingang zur
Burg . Das Mainzer Tor , das unmittelbar am neuen Nonnenhofe
in der Kirchgasse lag . trat 1437 zum ersten Male in die Erschei¬
nung . Nebenan lag der Mahr 'sche Hof, der berühmte Sitz der

' Edlen von Wiesbaden . Das Mainzer Tor repräsentierte die wich¬
tigste Verkehrsader der Stadt ; es bestand aus einem äußeren und
einem inneren Tor , über dessen Graben eine Brücke von zwei
Bogen führte , wo die Hammevschlägeder gemeinen Schmiede wah¬
rend des ganzen Tages erklangen . Das Tor hatte einen nicht hohen
Turm mit flachem Dache, zwei Brückenbogen und ein Bollwerk,
durch die nach rechts die Straße ,mch Bleidenstadt führte . — die
Schwakbacherstraße kreuzend. Vom Mainzer Tore ging die Straße
nach Mainz . Mosbach und Schievstein. Das Burgtor war nur für
Zwecke«der Burg bestimmt , die äußere Umlwalluntz aber erst am
Sonnenberger Tore zum Durchgang frei . Dieser Teil der Stcwt,

' der unmittelbar an die Kirchgasie grenzte , enthielt nebst der ade¬
ligen Höfe die Kirche und die eigentliche bürgerliche Niederlaßung.

Dieser Weg ivar der bevorzugteste und hier spielte sich das
Kommen und Gehen fremder Kaufleute und Besucher ab . — Aus
dem Mainzer Torturme befand sich das Würgergefängnis , denn
die Bürger besaßen den anderen Verbrechern gegenüber , die den
stumpfen Turm beziehen muhten , diesen Vorzug . . _

Das stumpfe Tor fanden wir oberhalb des Kriminalgesang-
uisies auf dem Michelsberge. Ursprünglich war eS nur für Fuß¬
gänger bestimmt , daher sehr schmal und statt der Brücke nur mit
einem Stege über den Graben versehen. Als Fahrtor war es
1705 geöffnet, und am Ende des 18. Jahrhunderts eine hochwich¬
tige Verkehrsstraße geworden. .. _ ... „

In der Kirchhofsgasse — das heidnische Tor . Es ist unbe¬
kannt geblieben, warum ein Fußtor am Fuße eines Abhanges
angelegt wurde und die Fahrstraße durch dasselbe führte . Seinen
Namen hat es sicherlich von der nahen Heidenmauer . .

Das Sonnenberger Tor mit dem einstöckigen Tovgebaude wird
1590 als Portenhaus (Bollwerk) erwähnt . Diese Stelle ist noch
am Badhause zum Sonnenberg und dom Absätze der Hauser er-
sichtbar. Am Grünewald lag das Stadtor , eines -der ältesten der
Stadt . Zum Unterschiede vom oberen Stadttore des'Uhrturmes hieß
es das niedere oder untere Tor . Ein höherTurm , zweiBrückenbogen
und ein niederes Bollwerk ließen cS architektonisch schön erscheinen.

Am Leihhause öder Accisamt nach der Friedrichstraße zu war
im Jahre 1691 das neue Tor während der Stadtummauerung ent¬
standen . Eind Brücke besaß dieser Turm nicht, da die Weiher sehr
trocken lagen öder ihrer Entfernung entgegenfahen. - —

Das waren die Tore des alten Wisibäda . Und wo sind sie
geblieben ? Die Zeit , das hastende Leben, hat sie überflüssig ge¬
macht, die kulturelle Entwickelung hat sie belächelt und aus dem
Wege geräumt , und wenn wir jetzt dort stehen, wo ernst unsere
Schritte eine Zugbrücke passiert hätten und jetzt das rohe, wild-
moderne Loben brandet , dann geht ein Sehnen , ein schönes Sich-
zurückver' enken durch unsere Seele , die vergeblich sich in die mit¬
telalterliche Zeit zurückzuversetzen sucht, — weil der Lävm der
Fahrzeuge , die eiligen Schritte der selten zurückschauendenMeu¬
chen nur auffällt ! Immer vorwärts , weiter und höher, höre ich sie

sagen. Ich verstehe sic nicht; denn wem d e Ideale in der Vergangen¬
heit fehlen,— der wird sie auch in der Zukunft vergeblich zu erhaschen
s^chx,,. Erwin Scbödler.

Durch den Rhemgau.
Der heutige Rheingaukreis zählt in 25 Gemeinden insgesamt

38 600 Bewobner ; einige Waldorte betreiben einen Weinbau
nicht, so daß dieselben für uns in nachfolgender Schilderung von
vornherein ausscheiden können. Wenden wir uns bei unserem
Gange durch den Rheingau zuerst nach Osten:

Skr, Der Gr -enze" HKUftetfeS TkSgt S» eder«vaM «f, ein alter Ort,
der bereits 769 in den Urkunden genannt wird . Ehedem wett»
bekannt durch seine Schiffswerften . Folgen wir dom Laufe der
alten Wa'ldassa aufwärts , an dem Winzerhaus vovbei, so ge¬
langen wir nach Oberwalluf , einer kleinen Ortschaft von 500
-Seelen. Die Pfarrkirche besitzt als wertvolle Reliquie ein mehr
als 700 Jahre altes Bußkleid der hl. Elisabeth . An den Mühlen
vorbei durchwandern wir das schmale Wiesentälchen und gelangen
alsbald nach Neüdovf -mit dem Kloster Tiefenthal.

Vom Berge grüßt uns der viereckige Tpvm Rauenthal 's,
beide Orte tragen so recht den Stempel von Wingergemeinden
an sich; -Industrieanlagen find nicht zu finden . Betreten wir
Äeudorf Don Südösten und Rauenthal von Norden , fo gvühen
uns am Eingänge des Ortes geräumige Winzer -Hallen.

Von Rauenthal aus durcheilen wir die -Weinberge _ nach
Westen. Wir wevfen den Blick hinunter ins Tal , eine üppige
Flur zeigt sich -unseren Augen , bis hinüber zu den hessischen
Höhen, durchzogen von einem silbernen Band , dem Rhein.

Munter sind wir weiter geschritten mnd haben den zweiten
Berggesgrpfel erklommen.Da liegt still und einsam das interessante
Kiedrich, mit seiner berühmten Pfarrkirche , der Michaolskapelle,
dom Tuvmrest der Burg Scharfeustein -und ŝeinem .„Sprudel ".
Kiedrich ist ein starkbesuchter Ort seiner 'L>ehenswürdigkeiten
wogen; Kirche und Kapelle bergen eine Fülle von Kunstwerken.
Die Weine Kiedrichs sind berühmt.

Vorläufig halten wir uns auf der Höhe; verlassen nach
Westen zu den Ort , um nach kurzem Marsche an dem bekannten
Wachholder Hof und der Larckes-Hetl- und Pflegeanstalt Eichberg
vorüber zu kommen. Mehr als 700 Insassen zählt die Anstalt.

Wir dringen tiefer ein in den herrlichen TaunuswaD . Hin¬
ter einer scharfen Waldecke liegt still versteckt das berühmte
Klöster Eberbach.

Nun wieder zurück an den Rhein . Verlaßen wir nach We¬
sten zu die Stadt Eltdille , so erreichen wir alsbald Erbach mit
dem Schlosse Reinhartshausen . Das Schloß birgt ein interessan¬
tes Museum . Am Markobrunnen vorbei haben wir nach halb¬
stündigem Marsche Hattenheim erreicht. Ein alter Ort mit den
Resten eines alten Amtshauses . Großer frequenter Gasthos, Ho¬
tel Reß, sehr besucht. An der Hattenheim -Oestricher Grenze liegt
die alte Besitzung Reichartshausen , der ehemalige Stapelplatz der
Eberbacher Mönche, zur Verfrachtung ihrer Weme und sonstiger
Erzeugnisse. Noch einmal steigen wir den Berg hinan , um nach
kurzem Marsche Hallgarten zu erreichen ; der Ort liegt am rvnße
des höchsten Gipfels des südlichen Taunus , der „Zange . Von
oben genießt man eine herrliche Rundsicht. Hallgarten zahlt drei
große Winzervereine ; jeder einzelne mit eigenen großen . Kel¬
lereien.

Im weiteren Verfolg der Heeresstraße von Hattenheim aus
kommen wir nach Oestrich mit seinem Wahrzeichen, dem Krahnen.
Auch hier begegnen ivir auf Schritt und Tritt noch den Spuren
der Mainzer Herrschaft : wir verweisen aus „die Burg . -̂ n we¬
nigen Minuten hat man Mittelheim erreicht (alte Krenztirche
aus dem 8. Jahrhundert ), dicht angebaut ist Winkel, Binicella.
Die drei zulekt genannten Orte bildeten früher eine Gemeinde:
Großwinkel , die älteste Niederlassung des Rheingau 's (Granes
Haus , Rhabanus -Denkmal ). Von dem ehemaligen Kloster Gotw»-
thal bei Oestrich ist heute nur noch Pforteund Umfassungsmauer
vorhanden . Anders verhält es sich mit Schloß Bollrads (Besitzer:
Kammerherr v. Matuschka-Greisfenklau ). das sich setzt nach seiner
Restaurierung in seiner vollen Schönheit präsentiert , lieber den
Hasensprung hinauf kommen wir nach Dorf und Schloß Johan¬
nisberg ; letzteres Eigentum des Fürsten v. Metternich . Eine
halbe Stunde nördlich vom Orte gelegen, liegt tief versteckt tut
Walde der starkbesuchte Wallfahrtsort Marlenthal.

Haben wir das lange Winkel durchschritten und den Bartho-
lomäer Kopf hinter uns , so grüßen uns schon die gotischen Turme
der Stadt Geisenheim . Eine alte Stadt , die urkundlich bereits im
8 Jahrhundert genannt wird . Sehenswert sind die alte Linde,
die Kal. Lehranstalt für Obst-, Wein - und Gartenbau , Monrepos
und die alten Besitzuiigen derer von Ingelheim , von Zwierletu
usw. Etwas seitwärts von der Chaussee Geffenheim -Rudesheim
liegt das kleine Eibingen , bekannt als Begräbnisstätte ^der hl.
Hildeqardis . Hier befindet sich ein neues , großes Benediktiner,n-
nenkloster. Nicht weit davon entfernt liegt Notgottes , ehemals etn
bekanntes Kloster, jetzt Gutshof . ,

In wenigen Minuten erreichen wir von Elbingen aus die
Kreisstadt des Rheingaukreises : Rüdesheim . Wer kennt nicht das
weinfröhliche Städtchen mit seinen Burgen am Rhein , den Adler-
turni , die Brömserburg , die v. Ritterfche Besitzung usw. Die . Rn-
desheimer Bürger genießen die Ehre . Wächter des Nationaldenk¬
mals auf dem Niederwald zu sein. Auch wir suchen den Nieder-
wald auf , marschieren über die Eremitage , Roßel nach dem ^ agd-
sckloß und unternehmen von hier aus den Abstieg nach Atzmanns-
hausen- bekannt durch seine idyllische Lage und Rotwembau . Die
westlichsten Grenzorte des Rheingaues sind: Lorch und Lorchhau¬
sen am Ausflüße der Wisper liegend. Wrr kehren im Geiste nach
unserem Ausgangspunkte Eltville zurück.__
“ Verantwortlicher Ncdaltcur : «DUQctm Mode? in Wiesbaden.

atud und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers-
lkenrad Lcybold in Wiesbaden.



Nassauer beben.
._ _

□ □□□□□  Wochenbellage zum Wiesbadener GeneraNflnzelger. □□□□□□

Ebbe; vun unserm Stammtisch.
" Birreches Na also . . .1 Do hawe mer de Frost urt die
Niewe stecke noch, Deh Gas wer- Leierer  un deshalb
schlechte r.

Hannphilipp:  Wanns awer aach noch so trieb brennt,
so !s uns doch die Erleichtung komme, daß do am verkehrte End
gespart werd. ,.R acht mutzes sei,  w ;o d;e;m Gasdirek¬
tor sei  S t er n e st r ah  l e !" Awer do derse se nit so. trieb¬
selig brenne, als wie e Tranfunzel vun anno Duwack.

Ichor  sch : Wie in er do neilich en Sachverständigerver-
glickert Hot, soll in dein s chl echt e G a s noch zevill N a Ph t a
sei un ze wenig Druck  un wanns umgekehrt war, dhäte die
Leit besser debci fahrn.

B irre che : Deh Zevill un Zewen ig  scheint awer do
doch wo ganz annerscht ze leihe. Ich meene nämlich, do mißt seit¬
her Zevill  in de Kohlerechnung un Zewenig  in de Ein¬
nahme gestanne hawe un best Hot uss die Dauer nit zesamme
gebäht, bis dcne uff dem Gaswerk selwer e N er st -Later  u
mit ere gewaltige Kerzestärk usfgange ih, wie die Venus am
Deze>»bc rhimmel.

Hannphilipp:  An do haive se aafaach aach emol so e
Umkehrung  prowiert : billigern Kohle- und höher Gaspreis,
Do muh es jo «am End erauskomme.

S cho r sch : Awer deh brauche mer Wiesbadener Berger uns
net ze gefalle ze geloste. Entweder mer brenne Gas zu unserer
Erleichtung  for unser gut Geld, odder mer brenne Raphta
und dhun „im Dunkele gut munkele" un beantrage, dah de Gas-
prcis erunner gesetzt werd. Dann bekanntlich giebt mer in
so eine verträumte Halbdunkel  mehr Geld aus, als wenn
aam deh rechte Licht in des Portemonee scheine dhut. Allerdings
soll jo alleweil in manchem Geldb eitel  e so undurchdringlich
äghptisch Finsternis herrsche, dah selbst bei dem stärkste Schein¬
werfer und beim grellste Blitzlicht kaa groß Geld un aach,
kaa klaa Münz  ze entdecke iß.

Birreche:  Do kann mer. also do nor vun eme chronische
„Jeweilig" redde. Bei de „Elektrische"  itz Widder nor in
mancher Beziehung ze wenig un in annerer Hinsicht zevill.

H a n nph iliPP ? Ja , ze wenig  hawe se Gleisanlage in
de Kerchgah  un dcswege kimint mer do uff Schusters Rappe
schneller ans Ziel, als wie mit elektrischer Kraft. Wann do zwaa
Geleise leihe dhäte, so kennte die Wage nngehinnert an enanner
vcbeisause, als wie dah jetzt die wertvoll Zeit vesäumt werd mit
dem Warte uff de Anschluß. Deh ih also en entschiedene Mangel.

Schorsch : An dene elektrische Wage herrscht annererseits
Widder en gewisse Jwwersluh, dann do mutz mer beim Aussteige
zwaa Dreppedritt erunner klettern, während die Wage in annern
Groh-Städt mit aam Dritt längst genug hawe.

B i r r e che :. Deh Zevill  iß aach ueilich meim Freund aus
Meenz usfgefalle. Der Hot dann gleich mit seiner schnodderige
Revolverschnauz die richtig Lösung gefunne. Er Hot nämlich ge-
mecnt, den iwwerflüsstge Dritt sollt mer dere
„Süddeutsche " gewe;  mit aam Dritt Hätte mer aach in
Wiesbade genug, selbst wann mer aach sunst alles besser
hawe wollte ;, als wie' die umliegende Städte un eirspäische
Zone.

Hannphilipp:  Dah trotz un alledem unser Finanze jo
bester sin als wie in dene aNneren Städte im Dcitsche Reich,
hot jo unser städtischer Finanzminister in seiner „schneidige
E t a t t s r ed d" bis ufss i-Dippelche beweise.

Schorsch : Un dah unser „W i e s b a d e n c r Tilgungs¬
quote"  sprichwörtlich worn ih, kann unser Heldebrust mit eme
gewisse Stolz ufsbkose. Schliehlich ih jo deh ganze Lewe
weiter nix als wie e Finanz frag  un vun der Wiege b,s zur
Bahre bleiben die Finanzen deh einzig Wahre.

Vir r eche : Do leiht Ätzsik drin in dem grohe Wort, deh
tze do so gan, geloste vun de, siebst. Der Mcchch ih en gebog ne

Börsespekulant. Schun der Beginn der Lewensbörse  ih sehr
lebhaft .nn  fängt mit ere Schreierei  aa , als ub der Nei-
geborene iwwer Millione ze bersiige hätt. Deh sin dann die Leit
die später mit der Miene eines Millionärs  de dicke Wille
spille un als spätere Wechselreiter  schun in de Jugend al
W e chse l b a l g bezeichnet wern.

Hän »Philipp : Später kimmt dann der Erdenberger in
en schwankende Kurs,  manche komme in die Höh un
stehn iwwer pari,  während annern zeitlebens unncrpsri
bleiwe. Deh sinn die, vun dcne deh Sprichwort sägt: „Wer nix
erheirat un wer nix ererbt, der bleibt en aarme Deiwel  vis
er sterbt!"

Schorsch : Annern Widder, die mit aller Gewalt uss en
Kurssturz  hinarweite , kriehe bei gurec Zeit bum Gevatter-
Hein, dem Halsabschneider,  mit de Sens en Str >ch
dorch die Rechnung  gemacht, Ivenn se nit vorziehe, sich vor¬
her aus dem Pistolche sich selwer ebbes vor z e schi e he.

Birreche:  Beim weibliche Leivensbörsianer kann mer. dann
Noch solche mitf efter Ha l t ung hin und Widder antrefse, wäh¬
rend annere Widdere bedenklich Neigung zum Falle  an de
Taag lege und deshalb aach bald anher Kurs  gesetzt wern..

H a n n ph t l i p p : In de Theaterwelt stehn ewe die „38 eih-
nachtsmärche  r" im beste Kurs un aach uff dem Welt-Theater
spillt mer ewe so „Kinnermärcher".

Schorsch : Do unne in Serbien z. B. führt deh „grohe Kind"
ewe es Märchenspiel uss: „Struwwelpeter, der Jüngere !", im
loeitere steht noch uff dem serbische Repertoire: „Tischlein deck
dich■— Esel streck dich —• Knüppel aus dem Sack !" Wer
allerdings dann die Knippel krieht un als Esel am Langohr ge¬
packt werd, itz zweifellos sicher.

Birreche:  Awer aach bei uns im Reichsdaag werd ewe so
C „Märche " usfgesührt un zwar deh „D o r n r ö s ch e". Do :h
nämlich ewe alles eingeschlofe un e dicht Dorneheck wächst iwwer
alles, was noch vor kurzem die Gemieter uffgercgt Hot. Un aach
an dere böse Hex fehlt cs nit, die sor deh „Germania-Tornrösche"
en recht schlechte" Wunsch hot. Ob dann awer de Biehlow oddcr en
annern P r i n z do Widder alles zu neiem Lewe erweckt, detz muh
mer ewe abwarte. Der letzte Akt werd jo nit lang nff sich warte
loste.

Hannphilipp:  Um die Beispiele ze vervollstännige, will
ich noch uff die Derlei Hinweise, wo ewe des „Rotkäppche" gespillt
werd. De Sultan mit sein: rote Fez  kreiert do die Hauptroll
un nor de Wolf  fehlt vorleifig noch, der des Rotkäppche mit
Stump un Stil ufffriht. Awer gefresse werds iwwer korz odder
lang doch un dozu sei nor : Jure Appetit"  gewnttcht. Hof¬
fentlich verstauche mir uns nit de Mage an dem Giftbrocke.

Schorsch : Sonst mißte mer do e iwweldeitig Grabschrstt
anbringe, wie se etwa der Advekat seiner Fraa so in de fufziger
Jahr hot nfss Grab setze loste. Die Inschrift hawe nämlich
Hunnert un Tausende gelese un hawe se for e Lobredd gehalle,
bis se erscht uff de richtige Sinn komme sein. Der Nachruf hot
nämlich getaut:

„Wohl manche stille Häuslichkeit
Ist eines Denkmals wert;
Ihr feig aach drum vun mir gewährt,
Nn wer die Tugend ehrt
Aach in dem aanfachste Geivaud,
Mir, meinem Schmerz itz er vewandt!"

Birreche:  Jo , deh ih cwer doch en ganz prächtige Spruchs
Hann Philipp : Hahaha, awer bedenk nor cmol die Aan-

sangsworte vun de Verszeile un beguck der die emol vun owe Ws
erunner. do wcrfchtee anner Meinung kriehe von dem Nekrolog.

Schorsch : Do leiht allerdings en diefere Sinn drin un ich
schätze mich nor glicklich, dah ich als „ewiger Junggesell
nit in so e Zwangslag enei komme kann.

Birreche-  Mer soll de Daag nit vor dem Owend lowc un
aach du bist noch nit iwwer dem Grawe driwwer. Die gescheiteste
Hinkel lege als bekanntlich deh E> newer detz Nest. Awer ich
Will der io nix Böses winsche. Im iwerige for heit schlul der De¬
batte. Ehr ist,an, hol' die Batzc! Gure!!!
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i'mmerHin etwas sonderbar war ; sie berauschte sich nur an dem |
Klange seiner Worte, die er mit unverkennbar russischem Akzent
aussprach, sie ließ sich gefangen nehmen von dem eigenartigen Zau¬
ber, der von seiner Persönlichkeit ausging , und vor allem —
sie verstand seine Anspielung : er wünschte bei ihr Besuch zu
machen und in ihrem Hause zu Verkehren — er, der russische Fürst,
der Millionär und Verwandte des Kaiserhauses.

Sie lächelte liebenswürdig und entgegnete:
»Ich würde mich freuen , Durchlaucht, Sie in unserem Hause

begrüßen zu können, und bitte Sie , mit meinem Manne " — sie
machte eine borstellende Hanbcwegung nach Heimer hin , der in-
zwischen näher getreten war — »einen Tag zu verabreden , an dem
wir Sie erwarten dürfen ."

Fürst Alexander verbeugte sich, küßte nochmals ihre Hand und
wandte sich dann zu Heimer , den er in wenigen Augenblicken —
ebenso wie zuvor Ada — durch seine Liebenswürdigkeit zu be¬
zaubern wußte.

Als Otto Heimer eine halbe Stunde später mit dem Kom¬
merzienrat Steiner über den Prinzen sprach, entgegnete de: junge
Bankier lächelnd:

„Das zwanzigste Jahrhundert nivelliert , mein lieber Her:
Heimer . Ich bin wirklich erstaunt , zu sehen, wie gut sich dieser
Aristokrat vom reinsten Wasser in unseren Kreisen zurecht zu fin¬
den weiß. Vielleicht liegt es auch daran , daß ja in der Tat heut¬
zutage wir Kausleute die Welt beherrschen, und das; die Aristo¬
kratie dieses allmählich zu begreifen ansängt,"

, - „Sie kennen den Prinzen näher ?"
„Nun ja . Er gehört zu meinen Kunden."
„Ah , . , und vermutlich zu Ihre, ; besten ,, » , ?*
Heimer glaubte zu verstehen. Der Kommerzienrat aber ent-

gegnete nach einer kurzen Pause:
„Wenn Sie einen guten Kunden nach der Höhe seines Gut¬

habens taxieren , so müßte ich diese Frage eigentlich verneinen.
Der Reichtum des Prinzen besteht wohl zum größten Teile aus
Grundbesitz. Ich selbst verwalte nur eine verhältnismäßig ge¬
ringe Summe , mit der er sein hiesiges Leben bestreitet . Ja , es ist
sogar schon vorgekommen» daß ich ihm Kredit gewähren mutzte.
Aber das ist bei den gegenwärtigen Verhältnissen in Rußland ja
durchaus erklärlich. Die Einkünfte aus seinen Liegenschaften
scheinen ziemlich unregelmäßig einzulaufen . Mir liegt eben viel
an den Verbindungen , die ich eventuell später durch seine Ver¬
mittelung in Moskau oder in Petersburg werde eingehen können.
Sie verstehen: man muß eben immer als Kaufmann denken."

Wenige Tage später lud sich der Fürst bei Ada zum Abeich¬
essen ein und nun war es Heimer selbst, der für eine möglichst
glänzende Aufnahme des vornehmen Gastes sorgte. Trotzdem war
er beinahe erschrocken, als Ada die Ausgaben für dieses Abend¬
essen zu vier Personen — Kommerzienrat Steiner war gleichfalls
geladen worden auf fünfhundert Mark berechnete: das von
einem Traitenr außerhalb des Hauses hergestellte Essen, die ver¬
schiedenen Weinsorten , darunter eine „anständige " Sektmarke,
die Blumen für den Tafelschmuck . . , sie wußten das alles so
selbstverstäudlich aufzuzählen , daß Heimer schließlich nicht einmal
xin Wort der Entgegnung fand.

Er rechnete nicht mehr nach, wie er es ja eigentlich schon seit
Wochen nicht mehr getan hatte . Der Haushalt und das ganze
Leben nach außen hin verschlangen in letzter Zeit Unsummen , ganz
abgesehen von dem, was Ada für ihre persönlichen Bedürfnisse ver¬
brauchte . Die Geschäftseinnahmen pflegte er sonst allwöchentlich
seinem Bankier zu übergeben, bei dem er dann monatlich eine

- bestimmte Summe abhob, von der er die Kosten für den Haushalt
bestritt . Jetzt hatte er sich daran gewöhnt, schon vorher einen Teil
davon zurückzubehalten.

Seit dem ersten Besuche des Fürsten jedoch steigerten sich diese
Ausgaben noch um ein Bedeutendes:

Ada hatte auf den Rat des Prinzen Reitunterricht genommen;
vnd so wurden zu beiden Rappen noch zwei Reitpferde ange¬
schasst. Heimer selbst war Mitglied des Sportklubs geworden, dem
der Fürst und auch Kommerzienrat Steimer angehörten . Der
Fürst selbst besaß zwar kein Automobil, aber Heimer schaffte sich
rln solches au — noblesse oblige — und den dazu gehörigen Chauf¬
feur.
^ ' . . . . . (Fortsetzung folgt). , . • *£ >

Dies und Var,
O  Newtzorkcr Etzescheibuiigsmiihle. Allen Beschwerde!» und

Klagen der Sozialreformer und der Geistlichen zum Trotz dauert
das Ehescheidungsunwesen in Amerika fort . Newyork hat am
Dienstag ein neues Beispiel dafür geliefert , mit welcher Schnel¬
ligkeit die amerikanischen Scheidungsmühlen arbeiten können. Es
war der letzte Verhandlungstag vor Weihnachten für Ehescheie
dungsangelegenheiten am Gerichte, und da .der Richter Dowling
erklärt hatte , daß alle Fälle , die bis 'zu diesem Tage nicht ver-
handlungsreif seien, auf Ostern vertagt würden , erfolgte ein
wahrer Ansturm scheidungslustiger Frauen , die alle von dem
Wunsche erfüllt waren , die Weihnachtsfeiertage ohne Gatten zu
genießen. Nach Hunderten zählten die ehemüden Damen , jung-
elegant gekleidete Frauen , denen die Lisbeslust aus den Augen
sprühte, aber auch würdige Matronen , die den Sechzigern entgee
gengingen. Sie waren mit ihren Zeugen und Anwälten erschien
neu und harrten ungeduldig aus den Ausruf . Ein Newyorker
Korrespondent erzählte eine kleine Szene , die für den Betrieb am
Netvyorker Gericht bezeichnend ist: Eine große, schlanke, hellblonde
Dame , di- schmiegsame Gestalt än kostbar; Pelze gehüllt, betritt
das Gerichtsgebäude und wendet sich an den erstenBeamten , der ihr
im Korridor begegnet : „Können Sie mir nicht. sagen . . Der
Beamt ; fällt ihr ins Wort : „Die Abteilung für . Ehescheidungen
ist dort links !" Die Dame ist etwas erstaunt : „Aber woher
wissen Sie . . . 1" „Weil immer vor Weihnachten die Damen
nach dem Scheidungsgerichi fragen ." Inzwischen hat der Richter
Dowling seine Tätigkeit begonnen, und die Verhandlungen folgen
einander mit einer Kürze und Promptheit , die wohl einen Rekord
darstellt . In keinem Polizeigerichte , wo kleine Vergehen und
Trunkenbolde abgeurteilt werden» kann rascher und summarischer
verfahren werden, als am Neirhorker Scheidungsgerichte. Bis zum
Mittag waren 40 Fälle erledigt , durchschnittlich zehn bis fünfzehn
Fäll ; in der Stunde , so daß jede Scheidungsklage in durchschnitt¬
lich fünf Minuten erledigt wurde . Trotz seines Fleißes sah sich der
Richter genötigt , zu erklären , daß er bis zwei Uhr morgens im
Gerichtszimmer bleiben werde, um den Andrang zu bewältigen«
und den Wünschen aller Scheidungslustigen Genüge zu tu ».

0 Der Nachlaß eines Multimillionärs . Wie jetzt bekannt
gegeben wird , beträgt das von dem am 30. November gestorbenen
südafrikanischen Minenmagnaten Henry Barnato hinterlassene
Vermögen hundert Millionen Mark . Zwanzig Millionen Mark
sind seiner Tochter Mrs . Asher und deren Kindern vermacht;
außerdem erhält Mrs . Asher lebenslänglich eine jährliche Rente
von 200 000 Mark ; eine Summe von fünf Millionen Mark ist zur
Gründung eines Hospitals oder einer anderen wohltätigen Stif¬
tung zum Gedächtnis des verstorbenen Bruders des Erblassers,
Barney Barnato , und seines verstorbenen Neffen, Woolf Joel,
ausgesetzt.

(T] Einst und . . . jetzt. Die Zeiten , in der die jungen Paare
in verliebter Seligkeit nach Italien dampften , sind vorüber . Diese
einfachen Fahrten im Eisenbahnwagen genügen längst nicht mehr»
wenn man irgendwie „Ansprüche machen" kann. Der Nordpol
und der Südpol sind schon moderner . Ein englischer Offizier
hatte jüngst den Einfall , seinen Honigmonat in Australien zu
verleben, und ein amerikanischer Millionär führte feine junge
Frau auf den Eisfeldern von Alaska spazieren , wo das Hoch¬
zeitspaar zwei Wochen in der Gesellschaft der Eisbären lebte.
Einige bevorzugen die heißen Gegenden am Aequator , andere die
schneeigen Gipfel des Himalaya . die afrikanischen Wüsten oder
das Plateau von Thibet . Das Automobil als Hochzeitskutscheist
auch schon ein bißchen passe  Aber in Frankreich stellt man jun¬
gen Ehepaaren (allerdings nur solchen, die bei Kasse sind) das
modernste Beförderungsmittel für die Hochzeitsreise zur Ver¬
fügung : Sie können sich für 20 000 Mark einen Aeroplau mieten
und damit , wenn sie wollen, in den . . . siebenten Himmel fliegen.

0 Der wertvollste Teppich der Welt . Wenn man von dem
Reichtum der indischen Fürsten liest, so denkt man an unermeß¬
liche. aber auch sagenhafte Schätze. Eine der tatsächlichen Kost¬
barkeiten ist ein Teppich des Fürsten Geckwar von Baroda . Cr
b ostcht nämlich aus Schnüren von Perlen , Rubinen und Diaman¬
ten , die in ein farbenprächtiges Muster verwebt sind. Der Wert
dieses Stückes wird auf 40 Millionen Mark geschätzt. An seiner
Herstellung haben drei Jahre lang die ausgezeichnetsten Künstler
und Juweliere gearbeitet . Außerdem befindet sich im Besitze die¬
ses Fürsten noch ein Diamanthalsband , das auf nicht weniger

40  Millionen Mark geschätzt wir» .
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